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Praxisberichte

Aus der Abteilung für Kinder- und Jugendpsychiatrie der Eberhard-Karls- Universität Tübingen

(Ärztl. Direktor: Prof.Dr.med. G.Klosinski)

Muttermord durch die Tochter - Familiendynamik und Mythologie

Günther Klosinski

Zusammenfassung

In einer ausführlichen Kasuistik, die sich auf eine fo¬

rensische Begutachtung durch den Autor stutzt, wird ein

Familiendrama beleuchtet, bei dem eine 19jahrige Tochter

die alkohol- und tablettenabhängige Mutter auf mehrfache

Weise umbrachte, den Leichnam später mit Hilfe der drei

Jahre jüngeren Schwester in einem „Sarkophag" in der

Wohnung eingipste. Es werden die besonderen Lebensum¬

stande, die Familien- und die Psychodynamik der Tat ein¬

gehend beleuchtet. Neben einem Literaturüberblick zum

Muttermord (Matrizid) durch die Tochter wird die Dy¬
namik des Matrizids auch vor dem Hintergrund der grie¬
chischen Tragödien Elektra (Sophokles) und Medea (Eu-

ripides) erörtert. Das Opfer wird mit der Rolle Medeas,

die Tochter mit dem Schicksal Elektras verglichen.

1 Einleitung

trizid vorlag! Ebenso fanden Singhal und Dltta (1990)
unter 10 Patriziden ausnahmslos Sohne. Während es einige
Publikationen im Erwachscnenbercich zu Muttermorde-

rinnen gibt (d'Orban u. O'Connor 1989; Brand u. Mi-yir

1982), gibt es nur sehr vereinzelt Publikationen über Ju¬

gendliche, die ihre Eltern (Vater oder Mutter) töteten. Mit

die zahlenmäßig größte Untersuchung legte Heide (1993)

vor: Sie analysierte 1368 Vater-, 887 Mutter-, 562 Stief¬

vater- und 54 Stiefmütter- Morde. Sie kam zu dem Schluß,

daß ganz überwiegend männliche Jugendliche die Tater

waren, wobei Vatermörder generell junger waren als Mut-

termorder.

Mit dem folgenden ausführlichen kasuistischen Beitrag
soll insbesondere die Familiendynamik der ramilientrago-
die sowie die Psychodynamik zwischen Mutter und Toch¬

ter, d. h. zwischen dem Opfer und der Mörderin, beleuchtet

werden. Dabei handelt es sich um wesentliche Aspekte eines

jugendpsychiatrisch-forensischen Gutachtens, das der Au¬

tor erstellt hat.

Wenn Jugendliche oder Heranwachsende zu Mördern

werden, dann handelt es sich meist um Morde, die an

außerfamiliären Personen begangen werden. Wird der Va¬

ter oder die Mutter umgebracht (Parrizid, Patrizid, Ma¬

trizid), so sind es ganz überwiegend die Sohne, die die

Tat vollführen, sei es im Sinne einer Neuauflage des Ödi¬

puskonfliktes (der Sohn bringt in der Rivalität um die Mut¬

ter den Vater um), oder aber es wird die Mutter umge¬

bracht im Sinne einer Familientragodie, wie sie in der Ore-

stie bereits bei den Griechen dramatisch dargestellt wurde.

Im Buch von R. Lempp (1977): Jugendliche Mörder, findet

sich kein einziger Fall, bei dem eine Tochter die Mutter

umbringt. Es scheint, als ob „tochterliche" Muttermörde¬

rinnen in den großen Epen unserer westlichen Geistesge-
schichtc nicht vorkommen. Eine Literaturrecherche der

letzten 10 Jahre ergab, daß der Matrizid durch die Tochter

eine Rarität auch im rachschrifttum darstellt. Bereits 1 978

konnte Lamparttr in seiner Dissertation zur Psychodyna¬
mik von Tötungsdelikten Jugendlicher und Heranwachsen¬

der feststellen, daß von 44 Totungsdelikten lediglich in

drei Fallen die Täter weiblich waren. Clvrk (1993) fand

bei 26 Matriziden ebenfalls nur in drei 1 allen, daß die

Morde durch die Töchter durchgeführt wurden. Die kri¬

minologische Untersuchung von Trcbt-Blcktr (1974) über

Frauen, die zu lebenslanger Haft wegen eines Mordes ver¬

urteilt wurden, ergab, daß in keinem einzigen Fall ein Ma-

2 Tathergang und Verhalten nach der Tat

Die 19jahrige Erika (anonymisiert), die zusammen mit

der 15jährigen Schwester Monika (anonymisiert) und der

Mutter nach der Scheidung der Eltern in einer Wohnung
lebte, hatte gegen Mitternacht die Mutter getötet. Voran¬

gegangen war am Abend ein Streit mit der Mutter: Diese

wollte, daß die Tochter wie immer sich zur Mutter ans

Bett setzte, um ihr zuzuhören. Erika kürzte dieses alltag¬
liche Ritual am Abend vor der Tat ab, weswegen die Mutter

wütend wurde. Erika konnte an diesem Abend nicht ein¬

schlafen, ging dann mehrere Male auf die Toilette und

ans Bett der Mutter, um sie anzuschauen. Sie holte schließ¬

lich ein Küchenmesser, legte es neben der schlafenden Mut¬

ter auf ein Nachtkästchen. Sie ging wieder zurück in ihr

Bett, konnte immer noch nicht einschlafen, ging zurück

zur Mutter, nahm eine Weinflasche in die Hand und schlug
sie auf den Kopf der schlafenden Mutter, um sie zu toten.

Die Mutter richtete sich noch auf, worauf Erika das Ku¬

chenmesser nahm und mindestens sechsmal auf die Mutter

einstach, wobei sie dem Opfer Verletzungen am Heiz, an

der Lunge und an der Leber beibrachte. Die schwer ver¬

letzte Mutter konnte noch fragen, was die Tochter mache,

versuchte aufzustehen und fiel zu Boden, worauf Lrika

das Nachtkastchen hochhob und auf den Kopf der Muttei
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warf, um sie endgültig umzubringen. Da sich die Mutter

aber immer noch bewegte, warf Erika den Fernseher der

Mutter zusätzlich auf den Körper des Opfers. Da die Mut¬

ter immer noch röchelte und Erika verhindern wollte, daß

die im Nebenzimmer schlafende Schwester von dem Ge¬

schehen aufwachte, holte sie das Wohnzimmerradio, stellte

es in den Flur und stellte Musik an. Erst jetzt bemerkte

Erika, daß sie sich beim Tatgeschehen eine arterielle Blu¬

tung an der Hand zugezogen hatte, wodurch es zu be¬

trächtlichen Blutspuren in der gesamten Wohnung kam.

Nachdem sich Erika vergewissert hatte, daß keine der 18

Katzen, die die Familie in ihrer Wohnung betreute, im

Zimmer der Mutter war, verschloß sie das Zimmer der

Mutter, weckte die Schwester, der sie erzählte, sie habe

sich mit dem Messer verletzt, die Schwester solle das Blut

im Flur und Wohnzimmer wegwischen, damit die Mutter

nichts merke. Monika ging auf den Wunsch der Schwester

ein, legte sich wieder zu Bett und wurde von Erika noch¬

mals geweckt: Jetzt erzählte die ältere Schwester der jün¬

geren, sie sei von der Mutter mit dem Messer bedroht

worden, die Mutter sei dabei „ins Messer geflogen" und

sei dabei umgekommen. Beide Geschwister schliefen in die¬

ser Nacht nicht mehr, kauften am nächsten Morgen, einem

Samstag, wie immer Katzenfutter für das Wochenende.

Aus Angst, sie könnten nach einem „Auffliegen" der Tat

getrennt werden, beschlossen die Schwestern, die tote Mut¬

ter in einen leeren Schrank zu legen und im Keller zu

deponieren. Wegen der Verletzung von Erika gelang es

ihnen aber nicht, am Wochenende einen leergeräumten
Schrank der Mutter in den Keller zu transportieren. Aus

diesem Grunde kauften beide Schwestern am Anfang der

darauf folgenden Woche mehrere Säcke Gips ein, legten
die Mutter in den leeren Schrank in ihrem Zimmer, deckten

sie mit alten Kleidern der Mutter zu und gipsten das Ganze

sarkophagähnlich ein. In diesen Sarkophag legten sie am

Ende noch Teppiche und Decken, den Türrahmen zum

Zimmer der Mutter dichteten sie später mit Schaumstoff

ab, um zu vermeiden, daß der Verwesungsgeruch in die

anderen Zimmer gelangte.
Erika meldete die Mutter bei deren Arbeitgeber krank.

Sie selbst begab sich nach wenigen Tagen wegen ihrer Wun¬

de zum Hausarzt, teilte diesem mit, sie habe sich an einer

Küchenmaschine an der Hand verletzt. In den folgenden
drei Wochen nach der Tat luden die Schwestern mehrfach

Bekannte und Verwandte ins Haus, teilten u. a. mit, die

Mutter sei weggelaufen zu den Pennern, ihr Aufenthaltsort

sei unbekannt. Etwa drei Wochen nach der Tat meldete

sich Erika von sich aus bei der Polizei und legte ein Ge¬

ständnis ab. Etwa zur gleichen Zeit hatte sich die Schwester

in der Schule der Vertrauenslehrerin anvertraut und mit¬

geteilt, die Mutter liege tot bei ihnen in der Wohnung.

3 Ermittlungsergebnisse

Die Obduktion der Leiche ergab neben den erwähnten

sechs Stichverletzungen im Bereich des Rumpfes zusätzlich

eine Riß-Quetsch-Wunde im Bereich des Schädels als Kor¬

relat einer stumpfen Gewalteinwirkung ohne knöcherne

Schädelverletzungen. Nach dem Ergebnis der gerichtlichen

Leichenöffnung ist das Opfer mit großer Wahrscheinlich¬

keit infolge der Vielzahl der Stichverletzungen an einer

Verblutung gestorben. Der Muskelalkoholgehalt der Lei¬

che betrug ca. zwei Promille.

Der Polizeibeamte, bei dem Erika sich meldete, hielt

fest, die junge Frau habe geordnet und sehr nüchtern be¬

richten können, habe mehrfach das Weinen unterdrückt.

Dieser Erstbericht von Erika wurde vom Beamten wie folgt

festgehalten:

Die Mutter habe sie genervt, das habe sie sehr gut können,
wenn sie besoffen gewesen sei. Es sei einfach so uber sie gekom¬
men. Sie fugt hinzu: „Wenn Sie meine Mutter gekannt hatten,
hatten Sie die Tat wahrscheinlich verstanden." Sie habe plötzlich
so einen Haß bekommen, sie sei aufgestanden und habe die Mutter

angeschaut und dies ein paar Mal. „Dann ist es halt uber mich

gekommen und ich habe das Messer geholt. Aber weil mir klar

war, daß wenn sie betrunken ist, ich sie mit dem Messer nicht

toten kann und ich ja Angst hatte, daß sie aufsteht und mich

schlagt, mit dem Messer absticht, habe ich mir halt überlegt, ob

ich es sein lassen soll oder ob ich etwas anderes mache. Also habe

ich eine von meiner Mutter ihren geliebten Weinflaschen geholt,
habe mich vor sie hingestellt und habe ihr die Flasche auf den

Kopf gehauen. Aber trotzdem ist sie aufgewacht. Also habe ich

das Messer genommen und habe sie erstochen." Die Mutter habe

sich schon gewehrt, sei getorkelt, umgefallen und habe dann ge¬

röchelt. Das Rochein habe sie so geekelt, daß sie dann das Radio

in den Flur gestellt habe und ganz laut angestellt habe. Dabei

habe sie dann gemerkt, daß sie überall blutete, habe ein Handtuch

geholt und sich die Wunde abgebunden.
Die junge Frau schildert dann weiter in ihrer Vernehmung, daß

die Mutter beide Geschwister mit ihrem Glauben fertig gemacht
habe: Sie hatten auf Geheiß der Mutter nachts beten müssen.

Außerdem seien 18 Katzen in der Wohnung gewesen, die Mutter

sei alkohol- und medikamentenabhangig gewesen, habe nur fur

die Katzen gelebt. Sie habe sich schon seit ein paar Jahren vor¬

genommen, die Mutter umzubringen, habe es sich immer, jeden

Tag vorgestellt. Es sei nicht direkt eine Kurzschlußhandlung ge¬

wesen, sie habe die Tat geplant, als sie im Bett lag und sie wurde

es wieder machen, wenn die Mutter noch leben wurde. Die Mutter

sei seit ca. vier bis fünf Jahren, nach der Scheidung, seitdem sie

wieder arbeiten müsse, richtig suchtig geworden. Der Vater sei

ein Sadist gewesen, habe die Mutter gequält, geschlagen und ver¬

gewaltigt. Wahrend die jüngere Schwester ein Wunschkind gewe¬

sen sei, sei sie selbst „passiert". Sie habe die Mutter auch geliebt,
der Haß habe aber überwogen. Die Schwester sei das Lieblingskind
des Vaters gewesen. Der Vater habe immer gesagt, daß er die

Mutter umbringen wolle. Am besagten Tatabend habe es einen

Streit gegeben: Angefangen habe es wegen der Tabletten, die sie

der Mutter immer hinstellen mußte. Sie selbst wollte ins Bett gehen,
die Mutter habe aber verlangt, sie solle an ihrem Bett sitzen. Sie

habe dann uber eine Stunde bei ihr am Bett gesessen, die Mutter

habe geraucht, geraucht und geraucht. Sie sei müde gewesen und

wollte sich hinlegen, die Mutter habe aber darauf bestanden, noch

eine Zigarette zu rauchen, hatte dann bestimmt noch 10 weitere

geraucht und dann noch Wein getrunken. Als sie (die Tochter)
dann trotzdem ins Bett gegangen sei, habe die Mutter wieder ihre

Tobsuchtsanfalle bekommen und habe gemeint, daß „wir alle des

Teufels waren".

Der Vater der Töchter gab bei seiner Vernehmung an,

seine Ex-Frau sei alkoholkrank gewesen, jeder habe um

ihre Alkoholsucht gewußt: die Familie, das Jugendamt.
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Niemand habe etwas unternommen Nach der Scheidung
hatten beide Elternteile das Sorgerecht gehabt

Zahlreiche vernommene weitere Zeugen aus der Umge¬

bung der Familie teilten mit, daß das Opfer zurückgezogen
und verschlossen gewesen sei Die Klassenlehrer der

Schwestern berichteten uber die Alteste, sie sei ebenfalls

verschlossen gewesen, habe bedruckt gewirkt, habe häufig
in der Schule gefehlt Die Mutter sei mehrfach einbestellt

worden wegen den Fehlzeiten der Tochter, die Mutter sei

aber nie erschienen Die jüngere Schwester habe ihrem

Freund mitgeteilt, daß sie auf den Strich gehen müsse, um

Geld zu beschaffen fur die Mutter, damit sie dieser Ta¬

bletten kaufen könne Außerdem habe sie Selbstmordge¬
danken dem Freund gegenüber geäußert Bekannt wurde

auch, daß beide Madchen Katzenfutter und Alkohol in

einem Laden gekauft hatten, in den letzten Monaten aber

„auf Pump"

4 Kinder- und jugendpsychiatrische Feststellungen

4 1 Mitteilungen zur Personlichkeitsentwicklung und zur

Entwicklung der innerfamiliaren Beziehungen

Als altere von zwei Schwestern wuchs Erika unter er¬

schwerten und ungunstigen Bedingungen auf die Mutter

hatte dem Alkohol zugesprochen, der Vater kam aus ein¬

fachen Verhaltnissen, hatte eine Gefängnisstrafe hinter sich

und zum Zeitpunkt seiner Ehe mit der Mutter von Erika

einen unehelichen Sohn (fünf Jahre alter als Erika) Der

Großvater mütterlicherseits verstarb, als Erika 13 Jahre
alt war, er soll „nett" gewesen sein Auch der Großvater

väterlicherseits spielte keine Rolle Beide Großmutter leben

noch, Erika hatte aber weder Kontakt zur Mutter des

Vaters halten können, noch zur Großmutter mütterlicher¬

seits Mit dieser kam es zum Bruch ca zwei Jahre vor der

Tat, da Erika verdachtigt wurde, von der Großmutter einen

Geldbeutel gestohlen zu haben Erika ging nicht gerne in

den Kindergarten, wollte lieber zu Hause bei der Mutter

bleiben, wurde mit sieben Jahren eingeschult und konnte

die Realschule erfolgreich als durchschnittliche Schülerin

abschließen Sie hatte in ihrer frühen Kindheit ein sehr

enges Verhältnis zur Mutter Die Mutter habe ihr vieles

anvertraut, wie einer Freundin

Wahrend der Vater ihr nur einmal eine Ohrfeige gegeben habe,
habe die Mutter geschlagen, besonders die Schwester Soweit sie

sich zurückerinnern könne, sei die Mutter Alkohohkenn gewesen

Der Vater habe nicht getrunken, sei aber im Gefängnis gewesen

Der Vater habe die Mutter auch schon vergewaltigt Sie selbst sei

damals elf Jahre alt gewesen, habe dies nachts mitbekommen Als

sie 13 Jahre alt gewesen sei, habe es einen Streit gegeben zw ischen

den Eltern Der Vater sei im Flur gewesen, habe gestöhnt Sie sei

mit der Mutter im Wohnzimmer gesessen Die Mutter habe immer

in den Tlur geschaut und habe dann zu ihr, Erika, geäußert, der

Vater habe gerade onaniert Sie und die Mutter seien sehr tier-

hebend Eine Cousine habe der Schwester vor drei oder vier Jahren
zwei weibliche Katzen gebracht Die Mutter habe spater einen

Kater gefunden und mit hochgeschleppt in die Wohnung Schließ¬

lich hatten sie 18 Katzen gehabt Sie habe dei Mutter empfohlen,
die Katzen kastrieren zu lassen Die Mutter sei aber immer ag

gressiv geworden, wenn es um die Tiere gegangen sei, habe ihre

Tobsuchtsanfalle und Beleidigungen ausgestoßen Sit habe sich

einfach nicht getraut, sich zu wehren, sei nicht darauf gekommen,

wegzulaufen oder zum Jugendamt zu gehen Vor der Scheidung
habe der Vater zur Mutter des öfteren geaußeit, ei bringe sie

noch um Nach der Scheidung habe sie dann den Vater nur noch

bewundern können, daß eres so lange mit dieser Frau ausgehalten
habe Wenn sie, Erika, der Vater gewesen v,are, hatte sie es bei

der Mutter nicht so lange ausgehalten Sie hatte die Mutter erwürgt

oder sie hatte sich eher scheiden lassen' <\m ersten lag nach der

Tat habe sie selbst geweint, die Schwester habe sie angesteckt
anschließend sei sie dann jeden Tag glücklicher geworden Nie

mand habe die Mutter vermißt

Die Mutter habe ihr auch mitgeteilt, wenn sie einmal tot sei,

dann solle man ihr das Herz duichstoßen die Mutter habe Angst

gehabt, im Grab aufzuwachen, habe dauernd von Gott gesprochen
und von einer besseren Welt und davon, daß alle anderen Monster

seien und Teufel

Die vier Jahre jüngere Schwester Monika wai der Lieb¬

ling des Vaters, so daß eine Koalition zwischen dem Vater

und der jüngeren Tochtei bestand sowie eine besondere

Verbindung zwischen Mutter und alterer Tochtei Nach

der Scheidung der Eltern kam es zu einer auffalligen, in

ihren Abhängigkeitsverhältnissen pathologischen Familien

struktur der Restfamihe der Kontakt der Kmder zum leib¬

lichen Vater brach relativ rasch ab, die Mutter konnte bis

auf wenige Kontakte zu Türken keine gefestigte oder trag¬

fahige neue Bindung mit einem Partner aufbauen, verfiel

mehr und mehr einer Alkohol- und Tablettensucht Erika

ordnete sich einem übertriebenen, strengen Reglement der

Mutter unter, indem sie überwiegend der Mutter den Haus¬

halt abnahm, zusammen mit der Schwester einkaufte, die

Katzen versorgte und kochte Die tierhebende Mutter lreß

es zu oder stellte es her, daß schheßlich 18 Katzen in der

Wohnung waren, die zusätzlich versorgt werden mußten,
obwohl das Geld immer knapper wurde, nicht zuletzt we

gen des Alkohol- und Tablettenkonsums der Mutter Erika

gab u a an

Um 3 00 Uhr nachts sei sie aufgestanden, habe den Wecker

gestellt und sich gewaschen Sie habe dann anschließend eine hal

be Stunde lang die Katzen gefuttert und das Kaffeewasser aufge¬
setzt, dann die Vesper fur die Mutter fertig gemacht, sei immei

wieder rein zur Mutter, habe sie geweckt und ihr Anziehsachen

hergerichtet Die Mutter habe sich in der Regel nicht gewaschen,
habe ihre Kleider parfümiert und sich alle zwei Wochen am Sonn¬

tag gebadet Sie habe dann alle Medikamente fur die Mutter her¬

gerichtet Aspirin, Baldrian Dispert, Paracetamol zu Wein und

Orangensaft Meist sei die Mutter dann erst um 5 00 Uhr aufge
standen Wenn die Mutter gegangen sei um 6 00 Uhr, hatte sie

der Mutter noch winken müssen vom Fenster aus, bis sie an der

Bushaltestelle war Die Mutter habe taglich insgesamt bis zu 100

Tabletten eingenommen und drei bis vier Flaschen Wein und 10

Bier getrunken

Wahrend sich die jüngere Schwester gelegentlich der

Mutter entzog, von zu Hause weglief und einem Freund

anvertraute, hatte Erika nur vorubei gehend eine vertraute

Freundin in der Schule, lebte aber sonst sehr zuruckgezo

gen, hatte Angst vor Beziehungen Sie teilte ihre Mitmen

sehen in sympathisch und unsympathisch ein, wobei 99

von 100 Menschen ihr unsympathisch waien (Rationah

sierung ihrer Kommumkationsstorung5) Zwar konnte sre
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als 14jahnge einem 16jahngen Freund einen Kuß geben,
ekelte sich aber vor Petting-Versuchen des Jungen Mit

11 Vi Jahren stellte sich bei ihr die Regelblutung ein Erika

gab an, nicht lesbisch zu sein, habe ca sechs entsprechende

Annäherungsversuche von selten der Mutter in den letzten

Monaten vor der Tat stets abgewehrt Dadurch entwickelte

sich in den letzten ein bis zwei Jahren vor der Tat eine

groteske Abhängigkeit zwischen Mutter und Tochter En

ka war primäre Bezugsperson und Vertraute der Mutter

geworden Dies zeigte sich u a in dem abendlichen Ritual

beim Zubettgehen der Mutter Sie mußte sich als Zuhor-

und Gesprächspartnerin der alkoholisierten Mutter zur

Verfugung stellen und war sexuellen Annaherungsversu
chen von selten der Mutter ausgeliefert (sie sei am Bett

der Mutter gesessen und die Mutter habe mit der Hand

versucht, ihr zwischen den Beinen hochzufahren Sie habe

zur Mutter gesagt „Bist Du noch normal, Du kannst Dir

was anderes suchen1")
Einerseits signalisierte die Mutter, wie sehr sie Erika

benotigte, auch liebte, andererseits peinigte und quälte sie

die Tochter verbal, wenn sie anordnete, Erika müsse fur

ihre Sunden beten, die Mutter stundenlang morgens

wecken und den ganzen Haushalt herrichten, sowie den

Einkauf des Alkohols und der Medikamente übernehmen

Das Verhältnis zwischen Erika und ihrer Mutter entwik-

kelte sich zunehmend zu einem sadomasochistischen Ver

haltnis, aus dem Erika nicht wirklich auszubrechen ver¬

mochte, obwohl sie immer wieder innerhalb der Familie

den Versuch machte, sich der Mutter zu entziehen In der

Folge kam es zu Streitereien mit angeblichen Morddro

hungen von selten der Mutter oder Tätlichkeiten Neben

dieser Negativentwicklung waren die beiden Schwestern in

eine Schicksalsgemeinschaft eingebunden Wie eigenartig

ambivalent das Verhältnis zwischen Mutter und Tochter

war, zeigt sich auch daran, daß die Mutter angeblich von

der Tochter forderte, mit ihr Tabletten einzunehmen, um

sich das Leben zu nehmen Der psychische Druckzustand

verstärkte sich seit der Scheidung immer mehr und schlug
sich in drei Suicidversuchen Errkas nieder

Bei einem ersten „Vorfall" vor ca einem Dreivierteljahr habe

sie versucht, sich die Pulsadern aufzuschneiden Die zwei weite

ren Suicidversuche habe sie mit Tabletten vorgenommen, vier

Wochen und eine Woche vor der Tat Ihre Situation sei hoff

nungslos gewesen Sie hatten kein Geld mehr und Angst vor der

Mutter gehabt

Nicht die Kinder wurden von der Mutter versorgt, son¬

dern umgekehrt Die beiden Schwestern mußten die alko-

holsuchtige und tablettenabhangige Mutter mehr und mehr

betreuen, bei einer nach außen zur Schau gestellten Nor¬

malität Im Eingebundensein in der pathologischen Rest-

famihensituation opferte Erika em Stuck weit ihre eigenen

Entwicklungsaufgaben, die aufgrund ihres Alters angestan¬

den hatten ihre sozialen Beziehungen zu Freundinnen und

Freunden

4 2 Körperliche Verfassung

Erika war bei einer Körpergröße von 162 cm mit 81 kg
deutlich übergewichtig Im Bereich des linken Handgelen¬

kes fanden sich zwei ca 1 bis 2 cm lange feine, quer

verlaufende Narben (angeblicher Suicidversuch) Im Be¬

reich des linken Zeigefingergrundgelenkes fand sich eine

1 cm lange Narbe (bei der Tat hatte sie sich hier verletzt)

Bandförmige, streifig angeordnete, leicht erhabene und

stark juckende braunliche Verfärbungen im Bereich des

Halses und des rechten Handrückens ließen den Verdacht

auf das Vorliegen einer Neurodermitis aufkommen Ein

ausführlicher neurologischer Untersuchungsbefund war

unauffällig

4 3 Ergebnisse testpsychologischer Untersuchungsverfahren

Das intellektuelle Leistungsniveau von Erika lag im

Normbereich (IQ von 95 im reduzierten Wechsler-Intelli¬

genztest) Darüber hinaus war ihre Fähigkeit, soziale Si¬

tuationen schnell und sicher zu erfassen, deutlich uber der

Norm erhöht (im Untertest „Bilderordnen" des Hamburg

Wechsler-Intelligenztestes erreichte sie 14 von 16 mogh
chen Aquivalenzpunkten)
Im Fragebogen fur Aggressionsfaktoren (FAF) lagen die

Werte in bezug auf Fremd- und Eigenaggressivitat im

Normbereich, allerdings ergab sich in diesem Test eine

Tendenz zur Dissimilation

Im Problemfragebogen fur Jugendliche (nach dem SRA

Youth Inventory von H Remmers und B Shimberg) fiel

auf, daß Erika altersubhche Problembereiche völlig ne¬

gierte und mit ihren Angaben den Anschein erwecken woll¬

te, als gebe es fur sie Probleme der Pubertät und Adoles¬

zenz nicht

Auf Wunsch des Autors füllte Erika den Gießen-Test

zweimal aus so wie sie die Mutter einschätzte, und so,

wie sie sich selbst erlebt Dabei wird die Mutter als aus¬

gesprochen eigensinnig, stark dominierend und häufig in

Auseinandersetzungen verstrickt gesehen, wahrend Erika

von sich selbst ein normales Bild in bezug auf das Po

lantatenpaar „Dominanz und Gefügigkeit" zeichnete Eri¬

ka nahm sich selbst und die Mutter in gleicher Weise als

„eher unterkontrolliert" und „eher hypoman" wahr Wah

rend sie der Mutter in 22 von 40 Gießen-Test-Fragen ex¬

treme Ankreuzungen gibt, erlaubt sie sich selbst in bezug
auf sich keine einzige im Test Im Thematischen Apper

zeptionstest (TAT) machte Erika lediglich kurze Andeu

tungen und kommentierte „Was soll ich da erzählen5"

Gleichwohl finden sich Hinweise auf eine depressive

Grundstimmung Noch ausgeprägter war ihre Zurückhal¬

tung im Rorschach-Formdeute Test hier zeigte sich eine

erhebliche Affektverdrangung, sie bringt äußerst wenig

Phantasiematenal, in den Tafeln VIII, IX und X sieht sie

gar nichts

Im 10 Wunsche Phantasiespiel (Klosinski 1988 Aufge¬
fordert, 10 Wunsche oder Veränderungen aufzuschreiben,
die ihr ein Magier erfüllen wurde) formuliert Erika Frieden

überall, Liebe fur alle Menschen, Gluck fur alle, Gerech-

trgkert fur alle, keine weiteren Wunsche Es fallt auf, daß

sie sich nicht getraut, fur sich selbst etwas zu wünschen,
mit ihren individuellen Wünschen und Sehnsuchten sozu¬

sagen an die Öffentlichkeit zu treten
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4.4 Diagnostische undforensische Schlußfolgerungen

Damit war die Persönlichkeitsstruktur von Erika bei der

Begutachtung einerseits gekennzeichnet durch ein großes
Bemühen um Angepaßtheit, um „Normalität", andererseits

durch eine auffällige Abwehrhaltung und Angst in bezug
auf emotionale Bindungen, mögliche Sympathien und Be¬

ziehungen anderen Menschen gegenüber. Dem Untersu¬

cher gegenüber (und auch später in der Hauptverhandlung)
versuchte sich Erika als unauffällig und normal hinzustel¬

len, vermied es, einen tieferen Einblick in die eigene Emo-

tionalität zu gewähren bei vorhandenen Sehnsüchten in

bezug auf ein positives Vater-Bild. Psychopathologisch lag
eine ganz erhebliche Kontaktstörung im außerfamiliären

Bereich vor, wobei das von Erika angegebene Ekelgefühl
den meisten Menschen gegenüber als zusätzliche „Schran¬

ke" aufgefaßt werden kann, so, als ob das Verdrängen
dieses Bereiches („ich habe da keine Probleme") nicht si¬

cher genug ist, als ob sich Erika zusätzlich vor potentieller

körperlicher Nähe und Sympathie schützen müsse. Sie hat¬

te sich in eine Art Beziehungs- und Bindungsfalle hinein¬

manövriert mit einer extremen Abhängigkeit von der Mut¬

ter bei fehlendem Vater. Aufgrund der Persönlichkeitsent¬

wicklung, des psychischen Befundes und der Persönlich¬

keitsstruktur wurde die Diagnose einer abhangigen Per¬

sönlichkeitsstörung (ICD-10: F60.7) gestellt. Eine zum

Zeitpunkt der Tat vorhandene Beziehungsstörung zu

Gleichaltrigen als Ausdruck nicht gewagter und bewältigter

Entwicklungsaufgaben ließen es als wahrscheinlich erach¬

ten, daß Erika zum Zeitpunkt der Tat noch einer Jugend¬
lichen unter 18 Jahren gleichstand (Bejahung des § 105

JGG). Die Einsicht in das Unrecht der Tat war nach Mei¬

nung des Autors nicht erheblich eingeschränkt. Zwar ge¬

lang es Erika über fast zwei Stunden, ihren Mordphant¬
asien zu widerstehen. Es konnte von Seiten des Autors für

den Ablauf des Geschehens eine erheblich verminderte

Steuerungsfähigkeit aber nicht mit Sicherheit ausgeschlos¬
sen werden, d.h. die Voraussetzungen des § 21 StGB wur¬

den als nicht sicher auszuschließen eingeschätzt. Hierfür

wurde eine Kumulation verschiedener Umstände geltend
gemacht: der knapp eine Woche vor der Tat von Erika

unternommene Tabletten-Suicidversuch, die finanzielle

Drucksituation (sie mußte zunehmend Schulden machen

wegen der Beschaffung des Katzenfutters); zudem hatte

sie immer wieder sexuelle Annäherungsversuche von seiten

der Mutter abzuwehren.

5 Opfer-Täter-Interaktion und Tatmotive vor dem

Hintergrund griechischer Mythen

Während der Ehe ihrer Eltern erlebte Erika den Vater

als gewalttätig, brutal und sadistisch der Mutter gegenüber.
Der Vater zog die jüngere Schwester der älteren vor, wo¬

durch Erika ein besonders enges Verhältnis zur Mutter

entwickelte und bereits im Kindergartenalter eine nicht

mehr altersgemäße Bindung an die Mutter aufwies. Erika

wurde zur Verbündeten und spater nach der Scheidung
der Eltern zum psychologischen Partnerersatz und zur

Freundin der Mutter. Bedingt durch die Alkohol- und Ta¬

blettenabhängigkeit kam es von Seiten der Mutter der

Tochter gegenüber zu emotionalen Wechselbädern: Ange¬
bote von Nähe und Vertrautheit einerseits, Vorwurfe, Be¬

schimpfungen und uberstrenge erzieherische Einstellungen
andererseits wechselten offenbar tagtäglich ab. Dadurch

baute sich zwischen der Mutter und Erika eine Art Haß-

Liebe auf: In dem Ausmaß, wie die Mutter in ihrer Krank¬

heit den Kindern den Tod wünschen konnte und anderer¬

seits die Tochter Erika zur Geliebten machen wollte, mußte

auch die Tochter reaktiv eine Ambivalenz entwickeln. Die

starke Bindung an die jüngere Schwester Monika verhin¬

derte es auch, daß sie die Mutter verließ. Auf Suicidver-

suche von Erika konnten offenbar weder die Mutter noch

Monika adäquat reagieren. Erika und ihre Schwester be¬

kamen von der Mutter den Vorwurf zu hören, sie seien

vom Teufel besessen. Die Ironie des Schicksals war es dann,
daß die Mutter in einer Art „Seif fullfilling prophecy" von

der Tochter ermordet wurde, so, als ob der Teufel in sie

gefahren sei. Unter psychodynamischen Aspekten proji¬
zierte die Mutter ihre eigenen destruktiven Anteile auf die

Töchter, insbesondere auf Erika, welche dann in der Nacht

der Tat diese destruktiven Seiten auslebte, gleichsam der

Mutter wieder zurückgab und sie hierdurch „bestätigte".
Hätte Erika dem Drängen der Mutter in sexueller Hinsicht

nachgegeben, hatte sich die Abhängigkeit der Tochter von

der Mutter noch vergrößert. Die Ermordung der Mutter

war damit auch ein Versuch, die bereits vorhandene Ab¬

hängigkeit nicht noch großer werden zu lassen in einer

Situation, in der aufgrund einer vorhandenen Beziehungs¬

störung zur Außenwelt die Möglichkeit, sich Hilfe von

außen zu holen, aus der Sicht von Erika nicht mehr gegeben
war. Auf einer „bewußten" Ebene (nachträglich auch ra¬

tionalisiert) wollte Erika die Mutter umbringen, weil diese

die Kinder emotional mißbrauchte, weil es für beide Ge¬

schwister zu Hause wie in einem Gefängnis war, und sie

keinen Ausweg mehr sahen. Wahrend erwachsene Eltern¬

mörder gewöhnlich psychotisch sind (d'Orban u. O'Con-

nor 1989; Newhill 1991), sind Adoleszente, die Parrazid

begehen, entweder psychotisch oder über längere Zeit

durch die Eltern mißbraucht worden (Post 1982; Baumei¬

ster 1990; Revttch u. Schlesinger 1981; Lapsley 1993;

Meloy 1992; Dutton u. Yamini 1995).
Neben der psychodynamischen Hypothese, daß die Tat

u. a. auch zur Abwehr mutterlicher lesbischer Annäherungs¬
versuche und zur Vermeidung potentieller Erwiderungen
von Seiten der Tochter erfolgte, läßt sich noch eine zweite

psychodynamische Hypothese formulieren: Erika identifi¬

zierte sich durch die Tat mit dem Vater, der angeblich
bereits vor der Scheidung mehrfach mitgeteilt hatte, er

werde die Mutter noch umbringen. Wenn Erika dem Gut¬

achter gegenüber angab, sie habe nach der Scheidung den

Vater nur noch bewundern können, daß er es so lange mit

der Mutter aushielt, so drückt sie damit auch aus, daß sie

es selbst lange, zu lange ausgehalten habe, um schließlich

- in Abweichung vom Vater - dann tatsächlich die Mutter

auch umzubringen. Damit hatte sie aber einen mehr oder

weniger unbewußten oder halbbewußten Delegationsauf¬
trag in der Identifikation mit dem Vater bei und in der
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Tat ausgeführt. Für diese Hypothese spricht, daß mit den

sexuellen Annäherungsversuchen der Mutter die Tochter

zum Vater-Ersatz-Objekt wurde. Dies könnte verständli¬

cher machen, warum Erika auch heute noch angibt, sie

würde die Mutter sozusagen ein zweites Mal umbringen.
Vor dem Hintergrund der griechischen Mythologie (ins¬

besondere der Tragödien Medea von Euripides und Elektra

von Sophokles) kann man die Mutter wie folgt beschreiben:
Sie entwickelte sich zunehmend zu einer „Medea", einer

bösen Zauberin, die ihre eigenen Kinder „umbringt" (dies
zumindest immer wieder androht und offenbar auch mehr¬

fach gegenüber der jüngeren Tochter versucht hat). Der

Vater Erikas hatte seine frühere Freundin der Mutter vor¬

gezogen. Erikas Mutter wollte noch kurz vor der Scheidung
von Erika, daß sie mit ihr gemeinsam einen Tabletten-Sui-

cidversuch unternimmt! Sowie sich Medea in der Tragödie

(des Euripides) an Jason rächt, der Glauke, der Tochter

des Königs von Korinth, Medea vorzog, so wollte die

Mutter von Erika sich gegenüber dem Vater rächen, indem

sie seine Kinder nicht nur mißbrauchte, sondern auch um¬

zubringen beabsichtigte.
Erika ihrerseits ruckte in die Position Elektras, die sich

im letzten Werk von Sophokles an ihrer Mutter Klytäm-
nestra rächte, da diese den Mann und Vater Elektras, Aga¬

memnon, getötet hatte. Hatte nicht die Mutter von Erika

mit und durch die Scheidung den Vater, der das gemein¬
same Sorgerecht hatte, sozusagen „ausgebootet", entmach¬

tet und den Kindern total entzogen? In der Tragödie von

Sophokles ist es zwar Orest, der Bruder von Elektra, der

letztlich die Mutter tötet. Bei Sophokles schreit Elektra

dem Bruder Orest zu: „Schlag zu, schlag zu" (Szlezak

1981). Damit ist es letztlich Elektra selbst, die die Mutter

richtet und sich des Bruders dabei „bedient".

CG.Jung (1913) hat als Gegenstück zu Freuds Ödi¬

puskomplex bei Knaben von einem Elektrakomplex bei

Madchen gesprochen und damit die Rivalisierung des pu¬

bertierenden Mädchens mit der Mutter um den Vater be¬

schrieben. Bei Erika läge damit eine Extremvariante des

Elektrakomplexes im Sinne C.G.Jungs vor.

Somit kann das pathologische, zu enge und sadomaso¬

chistische Verhältnis zwischen Mutter und Tochter als ein

tragisches Nachscheidungsdrama der Restfamilie angese¬

hen werden, in welchem das Opfer, die Mutter Erikas, in

die Rolle der Medea hineinwuchs, die dabei war, ihre ei¬

genen Kinder umzubringen aus Rache gegenüber dem Ehe¬

mann, der eine andere ihr vorzog. Der Tochter kam die

Rolle Elektras zu, die die Mutter umbrachte aus Rache

für den „psychologischen Tod", den die Mutter mit der

Scheidung dem Vater zugefügt hatte. So wie in der Argo¬

nautensage Medea als destruktive Zauberin dargestellt
wird, konnte Erika die Mutter als destruktive, unbere¬

chenbare und mächtige Mutter erlebt haben. Das Tragische
an diesem Familiendrama ist, daß Erika zunächst mit der

Mutter enger verbunden war, mit ihr koalierte, um dann

in der Identifikation mit dem Vater (mitbedingt durch die

sexuellen Annäherungsversuche der Mutter?) diesen zu rä¬

chen, sozusagen Werkzeug des Vaters zu werden, der die

Mutter ja umbringen wollte und von der Beziehung her

auch umgebracht hat, da er sich mit seiner ehemaligen

Geliebten wieder einließ, so wie Iason Medea um Glaukes

Willen fallen ließ.

Summary

Matrieide by the Daughter - Familydynamic and Mythology

The comprehensive casuistry, which is based on the

forensic examination by the auther illustrates a family-
drama, in which a 19-year-old girl killed her alcohol and

tablet dependent mother in multiple ways and later, with

the help of the three years younger sister plastered the

body in a sarcophagus inside the apartment. The paper

will delineate the life-circumstances, the family- and the

psychodynamic of the criminal act. Beside a review of the

literature concerning matrieide by the daughter, the dy¬
namic aspect of the matrieide will be discussed on the

basis of the greek tragedies Elektra (Sophokles) and Medea

(Euripides). The victim is compared with the part of

Medea, the fate of the daughter with te fate of Elektra.
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